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Die Geologifche Abteilung unferes ftädtifdien Mufeums geht zurück auf einen Beftancl foffiler 
Knochen und Zähne, der (ich bereits als überlieferter Befitz im ehemaligen Paulusmufeum vorfand. 

Falt ausfchließlich handelte es lieh dabei um Uberrefte ausgeftorbeher eiszeitlicher Säugetiere, die 
meift aus dem Rhein gebaggert und dem Mufeum als Gefchcnk überwiefen wurden. Es ift das\ erdienft 
der beiden verftorbenen Herren Prof. Dr. Weckerling und Geheimrat Dr. Koehl, audi diefe 
Zeugen einer länglt vergangenen Zeit gefammelt und aufbewahrt zu haben, trotzdem fie einem W ilfens- 
gebiet angehören, das ihnen beiden ferner lag. Im Jahre 1Q24 erfolgte die erfte Sortierung und 
Beftimmung des Materials, von dem ein Teil mit entfprechenden Erläuterungen verfehen ausgeftellt 
wurde. Eine gefchloffene eigene Abteilung zu bilden war der räumlichen YerhältnilTe wegen unmöglich, 
trotz des damals noch recht befcheidenen Umfangs der Sammlung. 

Das änderte fleh aber bei dem Umzug des Mufeums in fein neues Heim am Weckerlingplatz, wo 
der in der Zwilchenzeit bedeutend angewachfenen Geologifchen Abteilung im Chriftoffelturm ein 
größerer Raum zu Verfügung geftellt werden konnte. 

Die Geologifche Sammlung unferes Mufeums will dem Befucher vor allem den Aufbau und die 
Entflehung des Bodens vor Augen führen, auf dem die Stadt Worms fkh erhebt. Sie will ihm weiterhin 
einen Begriff geben von dem wechfelvollen Landfchaftsbild und den Veränderungen der 1 ierwelt 
unferer Heimat in der Vorzeit. Darüber hinaus aber foll die Sammlung Mittelpunkt werden für alle 
Funde aus der geologifchen Vergangenheit im Kreife Worms. Schon heute Itellt fie eine Art Archiv 
dar, das nicht nur heimatkundlichen Wert, fondern auch der ffrengen I orfchung wertvolles und neues 
zu fagen bat. Die folgenden Zeilen geben in großen Zügen eine dem intereffierten Befucher als 
Führer dienende Schilderung ihres Inhalts. 

Abb. 1 : Geologildie Abteilung des Mufeums 
I in Teil der Gewcihfammlung eiszeitlicher Säugetiere 

Aufnahme K. Füller, Worms 



I-ine Reihe ausgehängter Kartenfkizzen geben zunächft einen 0herblich über die geographifche 
Entwicklung unferer Heimat, M ährend darunter in zwei Tilchkälten Proben der wichtigften Gelleine 
liegen, die heb in den einzelnen Perioden der Erdgefchichte bei uns gebildet haben. Auch die da- 
maligen Lebewefen find durch Eberreite reichlich vertreten. Oie Kartenfkizzen beginnen mit der 
Kai bon- oder Steinkohlenzeit1, da wir aus diefem Ablchnitt der Erdentwicklung die erften 
lieberen Angaben über das Ausfehen unferer Heimat haben. RheinhelTen trug damals den Charakter 
einer Hochgebirgslandfchalh Es lag mitten in einem riefigen Faltengebirge, das von Südfrankreich her 
durch Deutlchland hindurch zog, und deflen letzte Reife heute clie Mitteldeutfihc Gebirgsfchv.elle 
bilden. Bereits in der darauf folgenden Permzeit entftand durch Einbruch mitten im Gebirge eine 
\on der Saar bis in clie (regend der Saale reichende Senke, clie lieh langfam mit dem von den Gebirgs- 
flanken herunterkonimenclen Schutt aufiüllte. Zu mehr oder minder feftem Sandttein von vorwiegend 
lötlichei I arbe verbacken, tritt er heute in RheinhelTen überall da zu Tage, wo clie jüngeren, ihn 
lonft veihüllenden (.eileine nachträglich zerllört worden lind. Ausgellellte Gelleinsproben zeigen 
leii verkitteten fiharfkantigen Gebirgslchutt, und beim Fransport in Gebirgsbächen abgerollte 
Gelleinsbrocken. Wo lieh in flachen Walfertünipeln feiner Schlamm abfetzte, weil! er auch im 
ei härteten Zuftancl noch clie durch M indbev egtes W aller feiner Oberfläche eingeprägten W ellen- 
lurchcn oder clie beim Eintrocknen der Pfütze entflandenen Trockenriffe auf. 

Spätei, während der Tertiärzeit, bildete lieh durch Einbruch clie Oberrheinilche Fiefebene, clie 
zu lammen mit der W etterau einen lihmalen, das Nord- und Südmeer miteinander verbindenden 
Meeresarm vorftellte, der in feinem mittleren Ablchnitt, dem fogenannten Mainzer Becken, das 
heutige RheinhelTen bedeckte. Eine große Anzahl ausgellellter Verfleinerungen aus tonigen und 
fandigen Ablagerungen legen Zeugnis ab von dem reichen Leben im rheinheffifchen Meer. Vor 
allem fallen clie vielen Schnecken und Mufcheln auf, darunter riefige Auffern, clie ganze Bänke 
bildeten. Außerdem linden lieh Zähne von Haififchen und Rochen, Abdrücke kleiner Heringe, vom 
Schiffsbohl wurm zerfreffenes Holz, Korallenfföckchen, Seepocken, Röhrenwürmer u. a. m. Aus den 
Ionen flammen prächtige Kriffallrofetten aus Gips, die zufammen mit kleinen, Septarien genannten 
Kalkknollen hch im Laufe unzähliger jahrtaufende in den feinfthlammigen Ablagerungen gebildet 
haben. Dunkle, an organifchen Stoffen reiche Mergel zeigen das Ende des Meeres an. Es find 
Proben der nach der häufig darin vorkommenden Mufchel Cyrena semistriata als Cyrenenmergel 
hezeichneten Ablagerung, ehe aul dem Boden des vom offenen Ozean abgefchnittenen und zum 
Binnenfee gewordenen rheinheffifchen Gebietes zum Abfatz kam. 

Der nächfte 1 ifchkaften bringt Beweife dafür, daß nach der Bildung des Cyrenenmergels das Meer 
zum zweiten Mal, aber nur für fehr kurze Zeit, den Weg nach RheinhelTen fand. Wie man an den 
ausgelegten Handllücken erkennt, lagerte das Meer in der näheren Eingebung v on Worms neben 
Mergeln jetzt vorwiegend Kalke ab, clie man nach befonders häufig in den einzelnen Abteilungen 
aurtretenden Mulchein und Schnecken als Ceritbien-, Corbicula- und Hydrobienkalke unterlcheidet. 
Mufchel- und Schneckenlihalen Hecken oft maffenhaft im Geftein, ja manches Handffück der Samm- 
lung befteht austchließlich aus ihnen. 

Die abermalige Ablchnürung des Mainzer Beckens vom offenen Meer fetzte vor Ablauf der 
(erithienzeit ein. Schon in den Corbiculakalken kommen Hellen weife Süßwaffertiere und-Pflanzen 
vor, wie Schalen der Pofthornfchnecke und die fchwammartigen Kalkbildungen von Armleuchter- 
gewächfen lehren. Letztere lind weitläufige \ erwandte der Algen, die in ruhigen Gewäffern off 
dichte Rafen bilden und aus dem fie umgebenden Waffer den Kalk als feile Hülle um lieh herum 
auslcheiden. ln der Hydrobienzeit fchrumpffe das ehemalige Meer, wie uns die ausgehängte Karte 
belehrt, zu einem verhältnismäßig kleinen See zufammen, auf cleffen Boden fich feiner Kalkfchlamm 
abfetzte, der heute zu mehr oder weniger dünnen Kalkplatten verfeftigt ift. Nach der völligen Ver- 
landung des Hydrobienfees ergoß lieh über unfere Heimat der Vorrhein, ein Harker Strom, deffen 
Quellen wahrfcheinlich im Unterelfaß und Unterbaden lagen. In feinen vorwiegend weißen, mitunter 
auch rollig verfärbten Sanden kommen gelegentlich Knochen und Zähne von Säugetieren vor, clie 
am Ende der Tertiärzeit bei uns gelebt haben und auf irgendeine Weife in den Fluten des Vorrheins 
umkamen. Durch das liebenswürdige Entgegenkommen des Herrn Landwirt H. Schwalm in 
V effhofen ill das Mufeum in den Belitz aller in cleffen Sandgrube gemachten Funde gekommen. 
Zwei große Schränke und viele magazinierte Käften find mit Skeletteilen und Zähnen angefüllt. 
Darunter befinden fich clie Überrefte riefiger Elefanten, von denen das Mallodon vier gerade Stoß- 
aähne befaß, während clie beiden Unterkieferffoßzähne der anderen, Dinotherium genannten Art 

' Zur Orientierung über die Folge der geologififaen Zeitabfdinitte dient eine Zeittafel, in der alle Zeiträume, foweit 
be bei uns Ablagerungen hinterlaflen haben, unterftridien find. 
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fäbelartig nach unten und rückwärts gekrümmt waren. Im Schilfclickicht des Stromes häuften Nas- 
hörner, die aber z. T. ftatt der Hörner auf dem Nafenrücken, zwei riefig entwickelte, hauerartig aus 
dem Maule ragende Schneidezähne befaßen. In lichteren Auwäldern lebten Rudel eines kleinen, 
zebraähnlichen Pferdes, das aber nicht wie unfer heutiges Pferd an jedem Fuß eine, fondern drei 
Zehen befaß. Seltener waren Wildfeh weine und kleine Hirfche mit gabelförmigem Geweih, deren 
Nachkommen gegenwärtig in Indien zu Haufe find, und das eigenartige, in der Folgezeit ausgeftorbene 
Huftier Chalicotherium, deffen Hide zu Krallen umgewandelt waren, mit denen es lieh feine Nahrung 
aus dem Boden ftharrte. Im letzten Herbft bekam das Mufeum aus der Schwahntchen Grube in 
Wefthofen eine Anzahl ftark angenagter Knochen größerer Säugetiere. Die Zahnfpuren verlaufen 
als tiefe Kerben kreuz und -cfuer über den Knochen (Abb. 2) und zeigen nach Auslagen des Herrn 
Prof. O. Abel von der UniverfitätWien, dem heften Kenner auf diefem Gebiet, die größte Ähnlich- 
keit mit den Nagefpuren des Stachelfchweines. Es ift aber nicht ausgefchloften, daß fie auf einen biber- 
ähnlichen Nager zurückzuführen find, der von Zeit zu Zeit feine Zähne an den Knochen fthärfte. 

Im folgenden Zeitabfchnitt, dem Diluvium oder der Eiszeit, verfchlechterte fich das Klima, das 
am Ende der Tertiärzeit noch recht warm war, derart, daß che Gletfcher Skandinaviens und der 
Alpen weit in deutlches Land hinein wuchfen. Eine Kartenfkizze zeigt uns aber, daß Rheinheffen 

Abb. 2: Knochen von Matiodon oder Dinotherium mit Nagefpuren Aufnahme w. 

niemals vereift war. Es ftellte vielmehr einen Teil der zwilchen den gewaltigen Eisflächen im Norden 
und Süden gelegenen kalten Steppe vor, in der fich durchWinde aus dem Gletfcherfchutt ausge- 
blafener Staub zu der heute ganz Rheinheffen überziehenden gelben Lößdecke anhäufte. Jetzt 
entftand auch der heutige Rhein, der anfangs noch ein echt rheinheffifcher Strom war, da feinWeft- 
ufer bis über Pfeddersheim hinaus reichte. Im Bereich der Stadt Worms Hoffen ihm fchon Eis und 
Pfrimm als Nebenflüffe zu, deren lebhaft rot gefärbte Ablagerungen fcharf von den vorwiegend 
grauen des Rheines abftechen. 

Sowohl che Flußfande als auch der Löß haben eine große Anzahl tierifcher Überrefte geliefert, 
\ on denen che meiften in 7 Schränken ausgeftellt find. Durch viele neue Funde vermehrt, gibt die 
Sammlung unferes Mufeums jetzt einen ausgezeichneten Überblick über che Entw icklung der Tierwelt 
auf rheinheffilihem Boden vom älteren bis zum jüngften Diluvium. An Stelle der wärmeliebenden, 
durch che Kälte verdrängten Formen am Ausgang der Tertiärzeit treten Arten der kalten Steppe 
und der polaren Gebiete. Nur im Anfang der Eiszeit, als die Kälte anfeheinend noch nicht fo ftreng 
war, kommen vereinzelt tertiäre Säugetiere bei uns vor, die aber bald verfdiwinden. So wurden in 
älteften Rheinfanden der Grube des Herrn Horn in Worms-Hochheim neben Überreften des 
Edelhirfches, des Steppenelches, des \V ildpferdes, des riefigen Steppenelefanten, desWifents und 
Bären Zähne und Skeletteile eines tertiären Nashorns (Rhinoceros etruscus) gefunden, und zwar 
intereffanterw eife zufammen mit Reffen des Vielfraßes, eines hochnordifchen, marderähnlichen Raub- 
tieres. Aber fchon in der etwas jüngeren F auna aus Kiefen und Sanden der Pfrimm bei Kriegsheim 
ift diefes wärmeliebende Nashorn durch einen typifch eiszeitlichen \ erwandten erfetzt. Während 
cliefer Zeit vollzog lieh auch che Umwandlung des Steppenelefanten in das gegen che Kälte durch 
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einen zottigen Pelz fo wohlgefchiitzte Mammut, wie ein wiflenfchaftlidi hödiit intereffanter Backen- 
zahn in unferer Sammlung bezeugt, der feiner ganzen Ausbildung nach nicht mehr zum Steppen- 
elefanten, aber auch noch nicht ganz zum Mammut paßt. Wir haben es eben mit einer Übergangsform 
zu tun. Erft vom mittleren Diluvium an tritt das typifdbe Mammut bei uns auf, begleitet vom woll- 
haarigen Nashorn, dem Höhlenbären, dem aus den Polargegenclen eingewanderten Remitier und 
dem noch jetzt in Zentralafien lebenden kleinen Wildpferd. Mit dem Anbruch der Jetztzeit ver- 
fchwinclen die meiften eiszeitlichen Tiere und machen den jetzt bei uns lebenden Platz. Teils wandern 
fie den weichenden Gletfchern nach, teils fterben lie aus, wie vollhaariges Nashorn und Mammut. 
Letzteres zeigt fchon am Ende der Eiszeit Spuren ftarker Degeneration, wie der fchöne Fund in der 
Lößgrube des Herrn Altbürgermeifters Michel inSGundheim beweift. Auch cliefer Fund befindet 

Abb. 3: Geölogildie Abteilung des Mufeums Aufnahme K.Faller,Worms 
Ecke mit Uberreften des Mammuts 

fich in unferem Mufeum. Die aufgeftellten Refte (Unterkiefer mit Zähnen, Stoßzähne und obere 
Backenzähne, Ober- und Unterfdienkelknochen) flammen von einem ausgewachfenen, aber auf- 
fallend fchvachen Tier. 

Ergänzt wird die Ausftellung eiszeitlicher Lebewefen noch durch einige Gipsabgüße und Zeich- 
nungen. welche die Schädel verfchiedener Raffen des in der Eiszeit zum elften mal auftretenden 
Urmenfchen darflellen. Dadurch knüpft die geologifche Abteilung direkt an die weltberühmte 
Sammlung aus der jüngeren Steinzeit an, der lieh ibrerfeits wieder die großen Sammlungen aus der 
Metall-, der Römer- und Frankenzeit fortlaufend angliedern. 

Zum Schluß fei nodi auf das im Mufcuin befindliche Boclenprofil aufmerkfam gemacht, das nach 
einer in der Wergerfchen Brauerei ausgeführten I iefbohrung im Maßflab I : 100 angefertigt wurde, 
und um cleflen Zuftandekommen Herr Stadtbaurat Hütber lieh ganz befondere Yerdienfteerw orben 
hat. Das Profil zeigt in anfchaulicher Weife den Aufbau des Untergrundes im weltlichen Viertel der 
Stadt Worms bis zu einer Tiefe von 205 Metern. Zu oberft liegt eine mehrere Meter mächtige Löß- 
decke, darunter Pfrimmfchotter, die ibrerfeits von älteflen Rheinfanden unterlagert werden. In einer 
Tiefe von rund 59 Metern beginnen die Sande und Tone des tertiären Vorrheins, die bei der Bohrung 
nicht durchlunken wurden. 

Aus diefem kurzen Überblick ergibt fidi, daß unfer Mufeum, das eine gefchloffene Darftellung 
alles Werdens und Gefchehens auf engerem heimatlichem Boden bieten will, erft durch die geo- 
logifche Abteilung fein tiefftes Fundament bekommen bat, auf dem lieh alle anderen Abteilungen 
organifch aufbauen. Möge die neu aufgeftellte Sammlung nicht nur das Interefle für Fragen der 
geologifchen Vorzeit erwecken, fondern auch unferem fchönen Mufeum neue Freunde gewinnen. 
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